
An wichtigen Gedenktagen werden 
Kränze niedergelegt und Reden ge-
halten. Doch solche Rituale könnten 
sich immer mehr abnutzen, warnt 
der Historiker Prof. Dr. Malte Thießen.  
Der Leiter des LWL-Instituts für west
fälische Regionalgeschichte in Müns-
ter sagt: „Gedenken darf nicht zur 
Routine werden.“

 Gutes Gedenken müsse einen 
Lebensweltbezug haben und lade 
zum Austausch und Mitmachen 

ein, so Malte Thießen und betont: 
„Gedenken muss heute dahin  
gehen, wo es wehtut. Dahin, wo 
man es nicht vermutet, sonst bleibt 
es immer in denselben Kreisen.“

 Als positives Beispiel nennt 
Malte Thießen die Stolpersteine, 
eine Aktion des Künstlers Gunter 
Demnig, der seit 1996 bundesweit 
Gedenksteine im Pflaster vor den 
ehemaligen Wohnungen von NS-
Opfern verlegt.  

Lengerich Der LWL-Historiker Malte Thießen  
will Verbrechen vor der Haustür  
sichtbar machen.

     »Gedenken muss dahin, 
     wo es weh tut«
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„Ich bin nach wie vor ein Fan dieser 
Stolpersteine, weil sie voraussetzen, 
dass Initiativen vor Ort zunächst die 
Biografien der NS-Opfer und die 
Verbrechen an ihnen aufarbeiten.“ 
Sie zeigen damit, dass die Verbre-
chen unmittelbar vor unserer Haus-
tür stattgefunden haben, so der 
Historiker. Und dass nicht nur die 
einzelnen Täter das Problem sind, 
sondern auch diejenigen, die von 
der Ausgrenzung profitiert oder 
nichts dagegen getan haben.

 Unrecht geschah in der Zeit des 
Nationalsozialismus auch in den 
Provinzialheilanstalten: Bis 1945 
wurden über 3.500 Patientinnen 
und Patienten zwangssterilisiert. 
Fast 6.000 Menschen wurden Opfer 
der „Euthanasie“-Aktionen und 
umgebracht. Als Nachfolgeinstitution 
des Provinzialverbandes begann der 
LWL in den 1970er Jahren mit der 
Aufbereitung der NS-Verbrechen. 
Heute erforscht der Historiker  
Dr. Jens Gründler am LWL-Institut 
für westfälische Regionalgeschichte 
die Psychiatriegeschichte im 19. 
und 20. Jahrhundert.

„Aktives Erinnern“ in der  
LWL-Klinik Lengerich: (von links) 
Monika Zintel (Mitarbeiterin der 
LWL-Klinik), Mechthild Bischop 
(Pflegedirektorin der LWL-Klinik), 
Isa Markaj (Schüler) und  
Dr. Jörg Wittenhaus (Ärztlicher 
Leiter LWL-Tagesklinik Rheine).

Steine erinnern in Lengerich  
an Opfer aus der Nazizeit.
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Malte Thießen findet die Auseinandersetzung in den 
LWL-Kliniken mit diesem Thema vorbildlich: „Weil sie 
aus den Kliniken selbst kommt, von Mitarbeitenden, 
die das initiiert haben.“ So zum Beispiel in der LWL- 
Klinik Lengerich: Dort gibt es heute unter anderem 
einen Gedenkpfad – 440 Steine erinnern dort an die 
einzelnen Opfer aus der Nazizeit.

Ziel des vielfältigen Gedenkens in den LWL-Kliniken 
ist es nicht nur zu erinnern. Die Einrichtungen wollen 
damit auch für eine humane Psychiatrie und Kultur der 
Inklusion einstehen und aufmerksam jeder Gefährdung 
der Menschenwürde entgegenwirken.		          
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